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E s ist noch gar nicht so lange her, 
da waren die Münchner Kammer-
spiele eine für Schüler und Stu-

denten quasi uneinnehmbare Bastion. 
Natürlich konnte man an der Abend-
kasse auf Restkarten hoffen, um dann 
aber in den allermeisten Fällen erfolg-
los von dannen zu ziehen. Abonnenten 
und andere zahlungskräftige Stamm-
gäste blieben weitgehend unter sich. 
Und dass die Bayerische Staatsoper sich 
einmal explizit um Hauptschüler als 
Publikum bemüht? Auch das war in die-
ser düsteren Zeit undenkbar. Seitdem 
hat sich zum Glück einiges getan. Mit 
Beginn der Intendanz von Frank Baum-
bauer haben sich nicht nur die Ästhetik 
und die künstlerische Konzeption der 
Kammerspiele grundlegend verändert: 
Auch heißen die Schlagworte jetzt „Öff-
nung“ und „Kommunikation“. Nicht nur 
hier geht der Trend weg vom Theater 
als hermetisch verschlossenem Kunst-
raum, in dem das Bildungsbürgertum 
seine Abende unter sich und fernab 
der das Theater umgebenden Wirklich-
keit verbringt. Die Theater verstehen 
sich immer mehr als Begegnungsorte, 
als Treffpunkte möglichst vieler Men-
schen einer Stadt. Die Beschäftigung 
von Theaterpädagogen ist ebenso eine 
Selbstverständlichkeit geworden wie 
inszenierungsbegleitende Projekte für 
Zuschauer und feste Kartenkontingen-
te für Schüler und Studenten.

Neue Angebote

Die Theaterleiter haben erkannt, dass 
im Dialog mit dem Publikum die Chan-
ce einer gegenseitigen Bereicherung 
liegt. Die Besucher werden in der Kunst 
des Zuschauens unterstützt und durch 
den Blick hinter die Kulissen intensi-
ver an ihr Theater gebunden als durch 
den bloßen Konsum einer Vorstellung. 
Und das Theater bleibt im Kontakt zu 
denen, für die es existiert. Es erhält 
Einblicke in andere ( jugendliche) Sicht-
weisen auf die Kunst, die Welt und die 
Gesellschaft, von denen es nur profitie-
ren kann. Frank Baumbauer formuliert 
das so: „Wir wirken durch alle Gene-
rationen hindurch. Das Publikum ist 
auf gleicher Augenhöhe mit uns und 
miteinander. Und das Theater verliert 
seine Heiligkeit.“ Dazu tragen Projek-
te bei, die die Grenzen des Theaters 
räumlich und ästhetisch überschrei-
ten, um der umgebenden Wirklichkeit 
näher zu kommen.

Vor allem aber sind es die Theaterpä-
dagogen, die diese Annäherung vor-
antreiben. Längst tun sie viel mehr, als 
Schüler in Vor- und Nachgesprächen 
die aktuellen Inszenierungen zu er-
läutern. Auch wenn die ästhetische 
Bildung nach wie vor ein zentrales 
Anliegen ihrer Arbeit ist: Das Negativ-
bild vom Pädagogen als einseitig be-

lehrender Instanz erfüllen sie längst 
nicht mehr. Eine Zeit lang schlug sich 
ihr neues umfassenderes Selbstver-
ständnis in Berufsbezeichnungen wie 
„Dramaturg des Zuschauerraums“ 
oder „mobiler Dramaturg“ nieder. Die-
se Phase ist überstanden. Die Theater-
pädagogen haben sich als unverzicht-
barer Bestandteil des Theaterbetriebs 
etabliert. Und auch wenn der Fokus 
natürlich auf den jungen Zuschauern 
liegt: Ihr Einsatzbereich hat sich auf al-
le Publikums- und Altersschichten aus-
geweitet. Elke Bauer sieht ihre Aufgabe 
als Theaterpädagogin an den Münch-
ner Kammerspielen beispielsweise in 
einer Öffnung des Theaters für alle Be-
sucher. Im Kammerclub wird einmal im 
Monat über neue Dramatik diskutiert, 
in der Theaterwerkstatt kann man sich 
über eigene szenische Improvisationen 
auf aktuelle Premieren vorbereiten, die 
Probenzeit bietet Interessierten die 
Möglichkeit, den Probenprozess zu 
begleiten, und in der Kammerschau 
werden regelmäßig die verschiedenen 
Theaterberufe vorgestellt.

Selber spielen

Neben diesen allgemeinen Angeboten 
haben Projekte für bestimmte Ziel-
gruppen nicht an Bedeutung verloren. 
Herbert Enge, Theaterpädagoge am 

ANNE FRITSCH

Der Beruf des Theater-
pädagogen hat an den 
Stadttheatern in den  
letzten Jahren deutlich  
an Bedeutung gewonnen. 
Porträt eines neuen 
Theaterberufs.

Neuer 
Dialog

Ein Jugendclub 
der Münchner 

Kammerspiele bei 
der Probenarbeit:
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Hamburger Thalia Theater, betont die 
Kontinuität, mit der die Theater sich 
für Jugendliche einsetzen: „Ich habe 
vor 20 Jahren das Festival Bundestref-
fen Jugendclubs an Theatern ins Leben 
gerufen, die Jugendarbeit ist an vielen 
Theatern seit langer Zeit hochaktiv.“ 
Das Prinzip der Annäherung durchs 
Selbermachen und -gestalten hat sich 
bewährt. Die Jugendlichen können ei-
gene praktische Erfahrungen machen 
und lernen nebenbei, Aufführungen 
mit anderen Augen zu sehen. „Uns 
geht es darum, bei den jungen Leuten 
das Interesse für Theater und auch 
für gesellschaftlich-politische Frage-
stellungen zu wecken und sie in ihren 
Ansichten ernst zu nehmen“, erläutert 
Enge. Dass die Begegnung mit dem 
Theater über das Selberspielen oft die 
fruchtbarste ist, darin ist Enge sich 
mit Elke Bauer einig. „Gerade Schüler 
sind hochsensibel und hochresistent 
gegen den pädagogischen Imperia-
lismus. Theater soll ja nicht belehren, 
sondern auf das Erringen des eige-
nen, autonomen Urteils und Stand-
punktes Lust machen“, so Bauer. „Wir 
wollen Jugendliche bei der Kunst des 
Zuschauens, bei der Entschlüsselung 
der Theaterbildsprache unterstützen.“ 
Jede Woche kommen ungefähr 150 Ju-
gendliche in die Münchner Kammer-
spiele, um in ihrer Freizeit Theater zu 
spielen. Sie werden von Schauspielern 

aus dem Ensemble betreut, dürfen 
sich hausöffentliche Proben ansehen 
und in der Kantine essen. Kurz: Sie dür-
fen am Theateralltag teilnehmen und 
werden in die Abläufe des Hauses ein-
gebunden.

Die Theater profitieren von den Ju-
gendclubs, weil sie so in Kontakt zu 
jugendlichen Sichtweisen bleiben. Bei 
den meisten Projekten dieser Art wer-
den schließlich keine vorhandenen 
Stücke inszeniert: Es wird zu bestimm-
ten Themen und Stoffen gearbeitet, die 
„die Interessenslage der Jugendlichen 
ins Zentrum stellen“, betont Enge. So 
stellen die Jugendclub-Produktionen 
eine Bereicherung des regulären Spiel-
plans dar.

Opernvermittler

Die Hinwendung zur Jugend ist kein 
auf das Sprechtheater begrenztes 
Phänomen. Auch die Opernhäuser 
engagieren sich zunehmend für den 
Zuschauernachwuchs. „Spätestens 
seit dem Film ‚Rhythm Is It!’ kommt 
keiner mehr an dem Thema vorbei“, 
so Rainer Karlitschek, Kinder- und Ju-
genddramaturg an der Bayerischen 
Staatsoper. „Mir fällt kein Opernhaus 
im deutschsprachigen Raum ein, das 
keinen Beauftragten für Kinder- und 
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Jugendarbeit hat.“ Auf diesen wach-
senden Bedarf reagiert jetzt auch die 
Bayerische Theaterakademie. Sie plant 
die Einführung eines Aufbaustudiums 
mit dem Arbeitstitel „Transmission von 
Kunst in ästhetischen Bildungsprozes-
sen mit dem Schwerpunkt Musikthea-
ter“. Hinter diesem sperrigen Titel ver-
birgt sich das Ziel, die Künste stärker in 
der Gesellschaft zu verankern. „Es geht 
darum, ästhetische Bildung im Schwer-
punkt Musiktheater nicht als eine Päd-
agogisierung von Kunst und nicht als 
eine Art purer Vermittlungstätigkeit 
zu begreifen“, so Akademiepräsident 
Klaus Zehelein. „Es geht um Sensibili-
sierung, um die Erfahrung, dass Wahr-
nehmung ein aktiver Prozess ist im Ge-
gensatz zum bloßen Konsum.“

Die Bayerische Staatsoper setzt ganz 
in diesem Sinne neben der Weiter-
bildung professioneller Sänger und 
Musiker auf ihr Jugendorchester und 
die „Qualifizierung junger Leute als 
Opernpublikum“. Mit zahlreichen Pro-
jekten wollen Karlitschek und sein 
Team Jugendliche auf die Aufführun-
gen vorbereiten und ihr Interesse für 
das Musiktheater wecken. Er glaubt an 
eine sehr aufwändige und personalin-
tensive Herangehensweise: „Die Leute, 
die mit den Jugendlichen in Berüh-
rung kommen, sollen fit sein in Sachen 
Musiktheater. Das ist unsere Idee von 
Pädagogik: Wer vom Fach ist, kann am 
kompetentesten mit den Jugendlichen 
kommunizieren.“ Sänger, Musiker und 
Repetitoren nehmen sich Zeit, Einbli-
cke in ihre Arbeit und die Faszination 
klassischer Musik zu vermitteln. Das 

Projekt Oper.Über.Leben wendet sich 
explizit an Hauptschulen. „Ziel ist es, 
den Schülern die Oper als ein nicht-
nur-elitäres Haus vorzustellen“, so 
Karlitschek. „Das wird extrem gut an-
genommen. Die Zeiten, in denen junge 
Leute Berührungsängste mit der Oper 
hatten, sind zum Glück vorbei. Die ge-
hen in die Vorstellung wie zu einem 
Robbie-Williams-Konzert und werden, 
wenn man sie auf die Spur bringt, häu-
fig zu totalen Opernfans.“

Sehen lehren

Zum Abbau von Schranken tragen 
nicht unerheblich die Kartenkontin-
gente für Schüler und Studenten bei, 
die von den Theatern zur Verfügung 
gestellt werden. Herbert Enge ist stolz, 
dass das Thalia Theater 25 Prozent al-
ler Karten an Schüler verkauft: „Wir 
sehen die Jugendlichen als Publikum 
von heute, nicht nur als Zuschauer von 
morgen.“ Natürlich kommen die meis-
ten mit ihren Lehrern. Und natürlich 
bevorzugen diese Klassiker wie „Maria 
Stuart“. Das heißt aber nicht, dass der 
eine oder andere nicht Geschmack am 
Theater findet, wenn er eine so span-
nende Inszenierung wie die von Ste-
phan Kimmig sieht. Die Reihe Thalia 
U21 ist außerdem ein Beispiel dafür, 
dass sich auch an Häusern, die keine 
eigene Sparte für Kinder- und Jugend-
theater haben, immer mehr Nischen 
für junge Stücke herausbilden. „Wir 
wollen durchaus die Lebenswelten jun-
ger Leute zeigen und ihre Sichtweisen 
auf die Welt thematisieren“, so Enge, 

der in diesem Zusammenhang auch 
Stückempfehlungen ausspricht.

Auch Rainer Karlitschek vergibt den 
einen oder anderen Kompositions-
auftrag für Jugendopern, obwohl er 
den Jugendlichen in erster Linie den 
regulären Spielplan nahe bringen will. 
„Das Bewusstsein für die Notwendig-
keit, Kinder und Jugendliche an Kultur 
heranzuführen, hat sich in den letzten 
Jahren aufgrund der überall geführ-
ten Bildungsdebatte stark verändert“, 
erläutert er seinen Ansatz. „Wer über-
nimmt die ästhetische Bildung? Fa-
milien? Schulen? Kulturinstitutionen? 
Die Theater müssen neben ihrem Kul-
turauftrag immer mehr auch einen Bil-
dungsauftrag erfüllen.“ Elke Bauer ist 
ebenfalls der Meinung, dass das, was 
in Museen mit moderner Kunst längst 
selbstverständlich ist, im Theater ange-
kommen ist: „Man muss etwas tun für 
das Verständnis. Je mehr einer weiß, 
desto mehr sieht er.“ Sie findet es auf-
fällig, mit welch tradierten Vorstellun-
gen viele Schüler ins Theater kommen. 
In klassischen Stücken wie Schillers 
Dramen lesen sie detaillierte Angaben 
darüber, wie die Bühne auszusehen 
hat, in welcher Stimmung welche Fi-
gur ist, wer von wo kommt und wohin 
abgeht. „Da muss man erstmal lernen, 
dass das nicht so sein muss“, so Bau-
er; dass die Regieanweisungen keine 
Vorschriften sind, dass zwischen dem 
geschriebenen Stück und der Auffüh-
rung ein langer Weg des Interpretie-
rens liegt. 

Ihre Aufgabe – und die ihrer Kollegen – 
sieht Elke Bauer darin, das Verständnis 
für das, was auf der Bühne geschieht, 
zu stärken. Nicht eine Meinung darü-
ber festzuschreiben, sondern den Zu-
schauer dazu zu befähigen, sich seine 
eigene Meinung zu bilden. „Es ist mei-
ne feste Überzeugung, dass Theater 
dialogisch angelegt sein muss, um le-
gitim zu bleiben“, so Frank Baumbauer. 
Und diesen Dialog zu führen, das 
ist die erste Aufgabe der Theater-
pädagogen. 

3 I Die Jugend-
theatergruppe 

„Junges Theater  
am Gärtnerplatz“ 

in „Das Dreivier-
teljahr des David 

Rubinowicz“.  
Die Inszenierung 
von Holger Seitz, 

 Leiter der Kinder- 
 und Jugend-

theatergruppe 
am Gärtnerplatz-
theater, hatte im 

Juli Premiere.
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